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1{ Gefahren des deutschen Bergbaues.
Wachsen der tödlichen Unfälle.

Bochum, 21. April.
1 iv Kubische Handelsminister Dr . Sydow erörterte
ktaao,«. bde, die er bei der 50 Jahrfeier der westfälischen

>»tî er
^tgq°,̂ bde- die er bei der 60 Jahrfeier der westfälischen
ö̂ aiK̂^ Efchaftskaffe hielt, eingehend die Ursachen der
tt;,, q Unfälle im deutschen Bergbau und sagte
.Es in

i' U5öe(in e’ber  eine unbestreitbare Tatsache, daß mit der
e I'cfieii' ŝ eres  Bergbaues die schweren, insbesondere

l,xj-."ufälle nicht nur absolut, sondern auch relativ,
iii r.m Verhältnis zur Belegschaft, gestiegen sind,

feh?» . 8 "egt dieser Grund wohl in der mit dem Hinab-
^ejjgrößere  Teufen wachsenden Gefährlichkeit. Jn-

itett, hn*? Ü* ^er  Leitung der Versuchsstrecke jahraus,^fih srch utv ajcuuuy uce a3H |UU| » |UCUC jiujruua,
Mt (J ?r Aufgaben. Ich darf hier nur auf die noch
^QainrH ^ rrtfie  einer wirksamen Bekämpfung der
i ^rsn̂ b̂ gefahren Hinweisen. Aber darin erschöpft sich
%evci, n £er  vermehrten Unfälle nicht: denn auch die
ttl attö .^, "">älle über Tage sind lowohl absolut als auch^Ftiecjen.
bi"' diê lf Ul'ier ^ehlob mit der Aufforderung: Zudem
d ê riobp?e"ieine Zunahme der Unfälle besonders in

d "eigeuder Konjunktur, in der eine ganze Ver-
eleaid:. ,"er Förderung zur plötzlichen Verstärkung der

bunter nr '"sbesondere durch Anstellung zahlreicher
Attslm̂^ ^ 'ier nötig ist. Das inacht es zur Pflicht,

!l9 des bergmännischen Nachwuchses jede
^ -< ^ uest zuzuwenden..
btzte ' ff- ——

Nachrichten von Kaifcr fj 'ans ^olef.
Andauernde Besserung.

. Dj. , Wien, 21. April.
°>? >̂ nb^ richten aus dem Schlosse Schönbrunn lauten

und es hat den Anschein, daß es der
$[?! wikb̂ rkonstitution des greisen Monarchen auch dies-
- R .wie  vor sieben Jahren gelingen wird, den

Überwinden.

t 'Sin
Mobilmachung in Hlbanten.

«ftj?1»Hc„tr Durazzo, 21. April.
«,»,A «rr ' ... '"" er dem Vorsitz des Fürsten Wilhelm ab-

A.>" "" >orde,ttlicher Minister,at beschloß, sofort
ä" fciij).,"" ce  die idaluien *it berufen und nach

8»r 0 as Rob !ensynäikat.
kr ®tnrtm E>er Erneuerung

.Iw«*
icj «6,"

a m 24. April,
man immer nur davon, daß

■«oer f, • Zwölfter Stunde wieder zustande känien.
ienp P,e/ m Kalisyndikat die berühmte dreizehnte

.'8e„ " berraschung brachte, die so folgenschwere
'» -,Ü!»br sn Pii1 Worin des Kaligesetzes hatte, ist man
°< °lster ^ davon überzeugt, daß Syndikate noch

bec e" '"de erneuert werden. Tatsächlich haben
vo„ Zeit einstweilige Abmachungen dem

»̂ "udikaten vorbeuaen müssen, wobei noch

Kampfe erstarkt.
^tt} ê 1|0lllft1’ bon Heinrich Köhler.

»«„ 'Lie Dst (Nachdruck verboten.)
gehören zur Gesellschaft?" fragte Herr

v ^ t 3D7̂s.r. In  er sich ungeniert auf einen Stuhl
Vgwohi niederließ.
i>,) ®en "'  beantwortete die Frau die

Eg!?ln herrliche Tochter Sie haben!" sagte er
, i « u die Nachbarin.
Sefid1' Ihre geehrter Herr.""t iC°Cn(er 7 PfleaetnMf .' r " l« m. r« (% Seite,,m^ etochter", bemerkte er mites 77> , .." ck. „Sie ist nnck Nmiirp.
'l>t DfhAebüt feiern?"ilivor. "dchen mnma ; +„
!?ifiQ'"üb,

einem
Sie ist noch Novize. Wann wird

wollte etwas sagen, aber die Frau kam

jSh te mitnpL̂ " ach nichts sagen, ich habe sie vor-
^ "irr̂ Vey, e^ mnien. Das liegt ja auch ganz in

öff> «boffe, daß sich noch eine anderweiteMixe.“leiem
^°,̂ rr ^Vlatz"^ "blick erhob sich das Mädchen und

kip̂ d er̂ ?̂ " id̂ sprach noch eine Weile mit der
"tim, toftiitf ..e,c ebenfalls,  indem er derselben
i,wst tn.'"^ucilley.
sKiels°°̂ useben'/ " ; BoJö bohe Ehre haben, denÄks saate htP ^ I's,ir mif ht»nnfpni ß'nir

klM  55 , «üf& °lftete er  nachlässig.&..e- ni!,Ur 6eioor,„.n°' kam auch von drü
" dst

^  QU,
;eî .^ nrciu- kamen, sagte Herr von Saal-

ei dem die Str „o»

auch von drüben der Baron,
Frau ein Geldstück

und die beiden

Nein.
|ii,I Kobold heißt Erna und ist ihre

der N'v sie das Mädchen her hat!
dem famosen Bierbaß —

ht î,m,ber ich Dahinter steckt noch ein Ge-
E hipbert's ,,.,Wbe nichts weiter herausbekommen.

^l>tü»L? enu sch, ' warf er in gleichgültigem^'deyalle  die Geheimnisse einer Größ¬
te . wo sollte man dg. ayfaugen, wo

Donnerstag, den 23. April l914.
keineswegs stets sicher war, daß später auch eine feste Ab¬
machung folgte. In der Erkenntnis der Schwierigkeiten
von Syndikatserneuerungen hat man auch zu dem Mittel
des rechtzeitigen Beginns der Verhandlungen gegriffen.
Häufig ist dieser rechtzeitige Beginn aber so früh gelegt
worden, daß man in jahrelangen Erneuerungsverhandlungen
schwebte. Ein Musterbeispiel hierfür ist das 1903 zuletzt
erneuerte Rheinisch-westfälische Kohlensnndikat, das nüt
dem Ende des Jahres 19!5 erst abläust, für dessen Er¬
neuerung aber bereits im Sommer des Jahres 1910 eine
Kommission eingesetzt wurde.

Diese Kommission hat unter dem Vorsitz des eigent¬
lichen Schöpfers des Kohlensyndikats, des Gelieimrats
Emil Kirdorf,  einen Erneuerungsvertrag entworfen, der
inzwischen aber mehrfachen Abänderungen unterzogen
werden mußte, weil immer wieder neue Schwierigkeiten
entstanden. Jetzt soll nun alles geklärt sein, so daß am
24. April, wie Geheimrat Kirdorf jüngst die Hoffnung
aussprach, die Unterzeichnung des Vertrages erfolgen
wird. Ob aber nach der Unterzeichnung des Vertrages
seitens der Mitglieder des Kohlensyndikats der Leidensweg
der Erneuerungsverhandlungenbeendet ist, muß als un¬
gewiß gelten. Ganz abgesehen davon, daß diese Unter¬
zeichnung selbst noch ungewiß ist, bleibt auch noch die
Frage offen, wie sich dann der Beitritt vollzieht— von
wegen der Beteiligungsziffern.

Es sind drei Schmierigkeiten, die bei der Verlängerung
des Kohlensyndikats, das jetzt nur auf sechs Jahre bis zum
Jahre 1921 verlängert werden soll, zu überwinden sind.
In erster Linie galt es, die Schwierigkeiten innerhalb des
Syndikats beizulegen, die hauptsächlich durch die sogenannte
Hüttenzechenfrage entstanden sind. Man war bereits über
einen neuen Vertrag ebenfalls vollständig einig geworden,
als gerade über die Hüttenzechenfrage im Februar dieses
Jahres es zu einem Krach kam, der eine völlige Stockung
der Verhandlungen zur Folge hatte. Die reinen Kohlen¬
zechen wollten den Hüttenzechen das Hinznkaufen von Koks¬
kohlen zur weiteren Kokserzeugung untersagt wissen. Da¬
mit waren aber die Hüttenzechen nicht einverstanden, und
da kein Teil nachgeben wollte, ging man resultatlos aus¬
einander, ja Herr Kirdorf legte sogar sein Amt als Vor¬
sitzender der Erneuerungskommission nieder. In : vorigen
Monat wurde nun in der Zechenbesitzerversammlnngder
Streit beigelegt und Herr Kirdorf übernahm wieder die
Leitung der Erneuerungsverhandlungen. Auch die Be¬
ratung des Vertrages wurde in dieser Versammlung zu
Ende geführt. Und so steht man denn nun vor der Unter¬
zeichnung.

Wenn es auch mit den Außenseitern wegen des Ver¬
trages wohl zu einer Verständigung konimen wird, so ist
die Hauptfrage doch jetzt, welche Stellung der preußische
Bergfiskus, also der preußische Staatsbetrieb, einnehmen
wird. Geheimrat Kirdorf hat in einer Versammlung der
Bergwerks-Gesellschaft Gelsenkirchen darüber Klage ge¬
führt, daß der Fiskus seine Kohlen und auch Koks lang¬
fristig bereits verkauft habe. Ein Zeichen, daß der Fiskus
nicht gewillt ist, mit den Ruhrbergherren ohne weiteres
zusammenzugehen. Vor zwei Jahren hatte der Fiskus
ein Abkonimen mit dem Kohlensyndikat wegen des Ver¬
kaufs seiner Lieferungen getroffen, das ihm aber nur ge¬
ringen Einfluß auf die Preispolitik des Syndikats ließ.
Als das Syndikat dann gegen den Willen des Fiskus
eine Preiserhöhung vornahm, erklärte der Fiskus, nicht
mehr mitmachen zu wollen. Damit war das Tischtuch

aushören? Da haben Sie in der kurzen Zeit einen Blick
in ein Stück Kultur- und Sittengeschichte geworfen, wie
nian es sonst nur in sltomaneu erfährt. Ich denke, es tut
Ihnen nicht leid, mit mir gegangen zu sein. Aber Sie
sind so schweigsam, bester Baron, die Nachtschwärmerei
scheint Ihnen nicht zu behagen. Hier trennen sich unsere
Wege, also: Gute Nacht oder vielmehr guten Morgen!"

Der Baron erwiderte den Gruß nur kurz; er zog
seinen Paletot fester zusammen zum Schutz gegen den
eisigen Wind, der noch immer durch die Straßen pfiff,
und ging mit schnellen Schritten seiner Wohnung zu.*

Es war an öeniselben Tage gegen Mittag, als der
junge Baron Reinbach an die Tür eines Zimmers klopfte,
das auf der andern Seite des Korridors vor seinem
Zimmer lag. Auf das Herein einer weiblichen Stimme
trat er in das Zimmer hinein. Die Einrichtung war
elegant und doch einfach, man sah es auf den ersten Blick
an all den hundert kleinen Dingen, daß hier ein weib¬
liches Wesen waltete. Der gemalte und mit Stuckatur¬
arbeiten verzierte Plafond, die kostbaren hellen Tapeien,
die schweren Fenstervorhänge und die hellseiden über¬
zogenen Polstermöbel sprachen für den Reichtum der Be¬
sitzer, aber dabei gewährte das ganze Arrangenient doch
so etwas Gemütliches, Anheimelndes: es war weniger ein
Salon als ein trauliches Wohngemach An dem einen
der Fenster war von Efeu und anderen «Schlinggewächsen
eine kleine Laube gebildet, unter der ein Sessel und ein
Arbeitstischchen standen. Auch zwei Vogelbauer, der eine
mit einem Kanarienvogel, der auderx mit înem Dom.pfaffen darin, hingen in dem Grün. Ein zierliches
Bücherbrett war über einem kostbaren Pianino angebracht,
das auf den Goldschnittrücken der Bücher die Namen der
bekanntesten Lyriker wies. Ein kleiner Bücherschrank ent¬
hielt außerdem eine zahlreiche Bibliothek von Werken ver¬
schiedenen Inhalts . Eine Portiere trennte das hohe
freundliche Gemach von dem anstoßenden Wohnzimmer.

Bei dem Eintritt des jungen Mannes erhöh sich von
dem Sessel unter der Fensterlaube eine junge Dame in
einem einfachen dunklen Kleide, die in einem Buche ge¬
lesen hatte. Sie war klein und, wie man bei genauerem
Hinblick und wie sie dem Eiutretenden entgegenging, be¬
merkte, etwas verkrüppelt. Sie schleifte den einen Fuß,
ivenn auch nur unbedeutend, nach, und die eine der

71. Zahrga»,.
zerschnitten. Für den Fiskus kommt es bei einem Bei¬
tritt darauf an, daß ihm wirksamere Mittel gewährt
werden, um nicht für eine bestimmte Preispolitik des
Kohlensyndikats mit verantwortlich gemacht zu werden.
Deren Wahrung aber liegt dem Fiskus um so mehr ob,
als ihm seinerzeit vom Landtage größere Mittel für die
Erschließung von Kohlenfeldern im Ruhrrevier bewilligt
wurden.

Ist man fick so über den Vertrag einig geworden,
dann wird das Auseinandersetzen um die Beteiligungs-
ziffern beginnen, wobei namentlich die Außenseiter sehr
hohe Forderungen stellen dürften. Erst wenn es feststeht,
daß auch in der Beteiligungsfrage eine Einigung erzielt
ist, wird man der Erneuerung des Kohleusyndikats, ob mit
oder ohne Fiskus, als sicher entgegensehen können. Daß
nian diese Erneuerung nicht mit einer allzu großen
Sicherheit erwartet, geht aus einer Maßnahme hervor,
die deutlich zeigt, daß man sich für einen Kampf namentlich
unter den reinen Kohlenzechen rüstet: es dies die An-
gliederung von Reederei-Gesellschaften seitens der Zechen.
Ferner zeigt sich auch ein neuer Zusammenschließungs-
prozeß, indem Hüttenwerke sich Kohlenzechen angliedern.

Kurz, die Anzeichen für einen Zerfall des SynbikatS
oder doch nur für die Erneuerung als Rumpfsyndikat sind
durchaus vorhanden. An ein völliges Aufhören des
Kohleusyndikats glaubt man heute zwar nicht, aber da noch
bis Ende 1916 Zeit ist. so kann bis dahin sich viel er¬
eignen. 0 . F.

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutsches Reich«

+ Das Preusrische Herrenhaus wird voraussichtlich
am 12. Mai seine Plenarsitzungen wieder aufnehmen.
Sollte bis dahin das Preußische Abgeordnetenhausden
Etat und die Vorlagen, auf deren Verabschiedung vor der
Sommerpause entscheidendes Gewicht gelegt wird, erledigt
haben, so wird das Herrenhaus sicherlich den ihm über¬
wiesenen gesetzgeberischen Stoff bis zum 20. Mai auf¬
arbeiten, so daß also von Himmelfahrt ab einer Vertagung
des Landtages bis kurz nach Pfingsten oder, wie mau in
Sibgevrdnetenkreisen hofft, gleich bis zum Herbst nichts
mehr im Wege steht. Der Wechsel im Ministerium des
Innern dürfte die Vertagung einiger Vorlagen, an denen
dies Ressort besonders beteiligt ist, gleichfalls wünschens¬
wert erscheinen lassen.

4- Zahl der noch lebenden Kriegsteilnehmer wird
nach den amtlichen Feststellungen vom 1. April 1914 auf
etwa 380 000 angenommen. Veteranenbeihilfenerhalten
davon etwa 240 000 Personen. Auf Grund der Ver-
sorgungsgesetze abgefmiden oder Geldunterstütznngen be-
ziehen auf Grund des Kaiserlichen Erlasses vom 22. Juli
1884 etwa 34 000.

4- Die staatliche Nrbeitslosenverficherung in Bayern,
wie sie von der bayerischen Regierung gewünscht wird,
und zu welchem Zweck die Zweite Kammer bereits einmalig
75 000 Mark bewilligt hat, ist in Frage gestellt. Der
Ausschuß des Reichsrates hat nämlich den Antrag mit 8
gegen 3 Stinimen abgelehnt. Dafür wurde aber be¬
schlossen, die gleiche Summe der Regierung zu bewilligen
zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit. Der Reichsrat stellt
also Mittel zu gemeindlicher Arbeitslosenversicherung nicht
zur Verfügung, bewilligt dafür aber der Regierung den
gleichen Betrag zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit.

schmalen Schultern war etwas hinaüfgezogen; aber welch
ein liebes, sanftes und dabei kluges Gesicht sab auf dem
schwächlichen Körper! Einem raphaelischen Madonnen¬
bilde hätte es zur Zierde gereicht. Und wie sie dem ein»
treteuden Bruder nun die Slrme entgegenstreckte, da kamen
aus den Spitzen des Ärmels zwei Kinderhände zum Vor¬
schein, so schmal, so weich, so rosig, wie sie selten in solcher
vollendeten Formenschönheit und Zartheit selbst in den
vornehmen Kreisen gefunden werden.

Man sah es auf den ersten Blick, daß diese beiden
Geschwister die innigste Zärtlichkeit verband. Der junge
Mann war schnell auf die Schwester zugeeilt, er beugte
sich zu ihr hinab und küßte sie auf den kleinen Mund,
dann führte er sie zu ihrem Platz zurück.

„Ich habe dich so oft schon gebeten, dich durch mich
nicht stören zu lassen", sagte er mit zärtlichem Vorwurf,
„wenn du künftig nicht ruhig Platz behältst, werde ich eine
exemplarische Strafe für dich aussinnen."

„Und worin sollte diese wohl bestehen?" fragte sie mit
eineni schelmischen, sanften Lächeln.

„Worin? Ja , das ist es eben! ich habe meinen ganzen
Willen in diese kleinen Hände gelegt."

Er zog sich ein Taburett an ihren Sessel heran und
führte die rosigen Fingerspitzen kosend an seine Lippen.

„Ich bemerke heute noch keine Tinte daran", sagte er
neckend.

„Findest du sie denn sonst damit befleckt?" fragte sie
ebenso zurück.

„O nein, meine kleine Atartha ist eine große Eitelkeit;
sie weiß das äußere Kennzeichen des „Blaustrumpfs" sehr
geschickt zu vermeiden."

„Ach pfui — Blaustrumpf! Zählst du mich wirklich
zu der Kategorie derjenigen Frauen, die man sich ge¬
wöhnlich darrmter denkt?"

„Du Liebe— Gute", sagte er zärtlich, „mit Deinem
Gemüt! Was anderen deines Geschechts vielleicht zum
Nachteil gereichen könnte, wird bei dir zum Vorzug."

HUnd die Poesie ist durchaus ein passendes Feld für
Frauen."

„Ich kämpfe aber in meinen Arbeiten für die Eman¬
zipation", sagte sie lächelnd.

— „Ja , von allen Vorurteilen, allen Schwächen, ,allem
Niedrigen — für die echte, wahre Humanität, alw-sur die
Emanzipation des Geistes im schönsten Sinne.



Ocftemlcb-Ongarn.
X Wiewen öte dreibundfeindlichen Bestrebungen in

Ungarn gehen, zeigt eine Rede des Abgeordneten Hollo,
eines Mitgliedes der sogenannten Unabhängigkeitspartei.
Dieser erklärte, Ungarn müsse sich deshalb vom Dreibund
abmenden, weil Deutschland es nicht nur zu immer neuen
Verpflichtungen zwinge, sondern weil es auch mit Freuden
sehe, daß man die tausendjährige ungarische Verfassung
zerstört und weil Deutschland es gewesen ist, das
Rumänien gegen die Monarchie hetzte. Ungarn müsse die
Freundschaft der Franzosen suchen, weil diese niemals
Angriffe gegen die ungarische Freiheit richten werden.
Ungarn müsse auch die Freundschaft Rußlands suchen,
weil der Verlauf des Balkankrieges bewiesen habe, daß
Serbien , Bulgarien und Griechenland nur der Unter¬
stützung Rußlands ihre Unabhängigkeit verdankten,

Graübritannlen.
X Eine handelspolitische Rede des deutschen Bot¬

schafters Fürsten Lichnowskp, die dieser in Liverpool ge¬
halten hat, wird in der englischen Presse viel erörtert.
Der Botschafter wies dabei auf die hervorragende Be¬
deutung Liverpools in der Handelswelt hin. Der Handel
aber sei das Fundament der internationalen Verbrüderung.
Er dürfe als Bürgschaft für seine Sicherheit den Schutz
der Regierungen verlangen . Man solle daher nicht über
Rüstungslasten klagen, die unter den gegebenen Umständen
unvernieidlich seien. Fürst Lichnowsky sprach dann weiter
über die internationale „Verwandtschaft" der Handelswelt,
die in der Londoner „Titanic "-Konferenz ihren Ausdruck
gefunden habe. Er hoffe, daß auch die augenblicklich
zwischen den nordatlantischen Schiffahrtsgesellschaften
schwebenden Konferenzen zu einer Verständigung zwischen
den britischen und deutschen Gesellschaften führen werden.
Es werde sich dann für beide häufig Gelegenheit bieten,
Hand in Hand zu arbeiten. Schließlich kam Fürst
Lichnowsky noch auf die Baumwolle zu sprechen, die
Liverpools Hauptexportartikel ist, und wies darauf hin,
wie beide Länder in ihren Kolonien den Baumwollbau
hegen. Er meinte, daß auch auf diesem Gebiete die
Interessen der beiden Länder parallel lausen»

Döf5- und perfonalnacbricbtcn.
* Der Kaiser wird voraussichtlich Ende Mai zu einem

kürzeren Aufenthalt auf seinen! Gut Kabinen eintreffen.
* Die Genesung des Grohherzogs von Mecklen»

burg -Strelitz  macht weitere Fortschritte. Der Großherzog
unternimmt täglich Spaziergänge im Schlobgarten und hat
auch die notwendigsten Regierungsgeschäfte wieder aus¬
genommen. Die Operationswunde ist nahezu geheilt.

* Der Fürst Wedel  ist in Karlsruhe vom Großhcrzog
von Baden empfangen worden.

* Anläßlich des 75. Geburtstages des Königs von
Rumänien  fand in der Berliner rumänischen Gesandtschaft
eine grobe Festlichkeit statt, zu der auch Prinz Carol
von Rumänien und der Erbprinz von Hohenzollern er¬
schienen waren. Staatssekretär v. Jagow brachte in über¬
aus herzlichen und warmen Worten das Hoch auf den
König von Rumänien aus . worauf der rumänische Gesandte
Beldiman die engen persönlichen Beziehungen zwischen den
beiden Herrschern aus dem Hohenzollernhause feierte, die sich
während der Ereignisse des letzten Jahres so sehr bewährt
hatten.

* Die Beisetzung der Kaiserin -Witwe von Japan
findet am 26. Mai in den Kaisergräbern bei Kioto statt.
Die Bestottunasfeierlichkeiten gehen am 24. Mai in Tokio
vor sich.

Heer und Flotte.
^ (Wartende Akademiker  a l s O ffi  z i e r e.)

In der „Köln . Ztg ." macht ein Assessor den Porschlag,
die auf Anstellung wartenden Akademiker als Reserve¬
offiziere zu beschäftigen . Ueberall sei die Ueberfüllung
groß . In Hessen haben die Philologen Aussicht aus
eine 22- 27jährige Wartezeit . Der Offizierberuf sei
der einzige , in dem die Nachfrage das Angebot über¬
steige. Die vorhandenen Lücken sollen für die nächsten
Jahre ausgefüllt werden von Reserveoffizieren aus den
Reihen der jüngeren auf Beschäftigung wartendeir aka¬
demischen Beamten , sofern sie schon vorher die Quali¬
fikation zum Reserveoffizier erworben haben . Man
müßte gestatten , Uebung A und B sofort nacheinander
abzuleisten und dann als Reserveoffizier zu kapitu¬
lieren , bis die Zeit ihrer Verwendung im Staatsdienst
herangekommen ist. Durch diese Dienstzeit käme dann
ein Teil der späteren Hebungen in Wegfall . So würde
eine große Anzahl junger tatkräftiger Männer be¬
schäftigt . Auch die Armee hätte Vorteile mancher Art
von dieser Einrichtung . Vor allem würde eine nicht
unbeträchtliche Zahl von Offizierstcllen besetzt werden,
und zwar von Offizieren , die keine Anwärter auf
höhere Kommandostellen sind . Der Porschlag verdient
zweifellos Beachtung.

„Ich weiß, daß ich darin deine volle Zustimmung
habe, Georg ", sagte das Mädchen ernst, „und das tröstet
nach einigermaßen über das Geheimnis , das ich dem
Papa gegenüber darin beobachten muß."

„Liebes Kind!"
„Es drückt mich oft sehr, und ich mache mir große

Borwürfe . Und doch —'*
Sie seufzte.
„Mache dir das nicht, meine kleine Geistesheldin —

es bildet den Inhalt deines Lebens, und das ist im
Grunde die Hauptsache. Warum mit Gewalt gegen An¬
sichten, Überzeugungen anstoßen, denen man sich nicht
mehr unterordnen kann und die zu verletzen die Pietät
verbietet?"

Die kleine Schwester nickte resigniert. Wer hätte es
diesem kindlichen, bescheidenen Wesen angesehen, daß ein
so reicher Geist, der in voller Erkenntnis die Gebiete des
Lebens übersah, in ihm wohne, daß diese schmale hohe
Stirn die Stirn einer großen Denkerin und Dichterin
war ? Wer es gewußt hätte, dem mußte freilich ihr
sanftes, fast demütiges Wesen noch rührender erscheinen»
und hierin fand die fast abgöttische Liebe des ein Jahr
längeren Bruders für sie ihre beste Erklärung . Aber es
wußte es niemand — das Pseudonym, unter dem sie
schrieb, barg für jedermann, außer dem Bruder , der den
Vermittler in geschäftlichen Angelegenheiten für sie machte,
streng das Geheimnis . Es war hierfür ein doppelter
Grund maßgebend — einmal die Bescheidenheit der
Schreiberin , die unter ihrem wahren Namen niemals so
frei nnd unbeengt von allen konventionellen Fesseln hätte
arbeiten können, und dann die hocharistokratische Ge-
stnnung des alten Barons von Reinbach, welcher der
geistigen Strömung einer neuen, erleuchteten Zeit nichtdie geringsten Konzessionen machte.

Fortsetzung folgt.

PreulZilcker Landtag,
Abgeordnetenhaus.

(60. Sitzung.) Rs. Berlin.  21. April.
Nach der Osterpause versammelten sich heute um 12 Uhr

wieder die preußischen Landtagsabgeordneten zur ersten Be¬
ratung des

Eiscnbahn -Anleihegesetzes.
Hell flutete die milde Frühlingssonne in den Saal , als

Vizepräsident Dr . Porsch  die Sitzung eröffnete.
Minister der öffentlichen Arbeiten v. Äreitenbach  be¬

gründete zunächst den Entwurf : Um die Staatseisenbahnen
den Verkehrsbedürfniffenentsprechend auszugestalten, würden
in den nächsten Jahren erhebliche Mittel erforderlich sein.
Der vorliegende Entwurf fordere 606 211000 Mark zum
Bau von Haupt- und Nebeneisenbahnen und für den Ausbau
vorhandener Strecken, im ganzen seien8 Haupt- und 10 Neben¬
bahnen geplant. Der Betrag bleibe um 36 Millionen hinter
der vorjährigen Forderung zurück, stehe aber in finanzieller
Tragweite in gleicher Höhe, da es sich diesmal vielfach nur
um. Teilforderungen handle. Nach wie vor sei die Ver¬
waltung bestrebt, den Verkehrsbedürfniffen Rechnung zu
tragen . Erst wenn das Eisenbahnnetz voll ausgebaut sei,
könne man auf ein Znrückgehen der Neuforderungen rechnen.

Abg. v. Quast (k.) betonte, daß die Verwaltung den
steigenden Verkehrsbedürfnissen dauernd Rechnung tragen
müffe. Erfreulich sei, daß bisher so große Mittel für Neu¬
bauten aufgewendet werden konnten.

Abg. Wallenborn (Z .) gab der Genugtuung Ausdruck,
daß die Vorlage Osten und Westen gleichmäßig berück¬
sichtige.

Alle Redner erkannten an, daß die Vorlage vielen
Wünschen gerecht werde. Nötig sei, so vermerkte Abg. Dr.
Macco,  besonders die Prüfung des Fachmannprojekts in
der Kommission. Abg. Dr . v. Wovna (frk .) legte das
Schwergewicht auf die Erschließung der ärmeren Landesteile
im Interesse der inneren Kolonisation, während der Abg.
Münsterberg (Vp .) den Bau von Nebenbahnen aus Rügen
befürwortete.

Nachdem Abg. Dr . Wolff -Gorki (k .) für den Bau von
Nebenbahnen in Posen eingetreten war, begrüßte Abg. Graf
v. Moltke (frk .) fleudig die geplante Linie Altona —Neu¬
münster, da eine bessere Verbindung nördlich mit Schleswig-
Holstein zu wünschen sei.

Diesen Wunsch nannte Minister v. Breitenbach
durchaus berechtigt, daher sei der Neubau der Linie
Altona—Neumünstcr geplant an Stelle des sonst üblichen Aus¬
baues der vorhandenen Strecken. Dem widersprach Abg.
Waldstein (Vp .). Diese neue Verbindung schädige die
Anlieger der alten Strecken. Abg. Fürbringer (natl .)
widersprach der beabsichtigten Abtretung der Linie Olden¬
burg- Wilhelmshaven an den oldenburgischen Staat im
Interesse der preußischen Stadt Rüstringen.

Minister v. Breitenbach  antwortete noch kurz dem
Abg. Waldstein, daß der größte Teil der Provinz sich für
den Bau der Linie Altona—Neumünster ausgesprochen habe.
Eine Schädigung der alten Linien könne nicht in Frage
koinmen.

Da noch 90 Redner auf der Tagesordnung stehen, schlug
Vizepräsident Dr . Porsch eine Beschränkung der Redezeit
auf 10 Minuten vor. In einer Geschäftsordnungsdebatte
beschloß das Haus, diesen Vorschlag zu Beginn der morgigen
Verhandlung zu besprechen.

Mllon auf dem Krieofspfade,
Die Deutschen verlassen Mexiko-

Angesichts der für die Ausländer in Mexiko bedroh¬
lichen Lage fand in der Hauptstadt dieses Landes auf

! Veranlassung des deutschen Gesandten v. Hintze eine Ber-
! fammlung aller in der Stadt Mexiko wohnenden Deutschen
I statt. Es wurde beschlossen, Frauen nnd Kinder ausser
' Landes zu schicken, und zu diesem Zwecke wurden die

Dampfer „Ipiranga " in Veracruz und die „Dania " in
Tampico gechartert. Die Erregung in der Kolonie ist
groß, doch ist die Stadt ruhig . Die Gesamtzahl aller in
Mexiko wohnenden Deutschen dürfte etwas über 3600 be¬
tragen.

Nur Huerta wird bekämpft.
" Recht merkwürdig klingt stellenweise die Botschaft, die

Präsident Wilson an den Kongreß gerichtet hat und in
der er die Zustimmung der gesetzgebenden Körperschaften
für seine kriegerische Aktion verlangt . So sagt Wilson
u. a.: „Unsere Regierung kann — das hoffe ich — ernstlich
unter keinen Umständen mit dem mexikanischen Volke
zu einem Kriege gezwungen werden. Mexiko ist vom
Bürgerkrieg überzogen, und wenn wir die eigene Konsti¬
tution Mexikos berücksichtigen, ist dies Land ohne Ne¬
gierung. General Huerta hat init Geiralt und rechtlos
die Regierung an sich zu reißen gesucht. Sollte es infolge
des Benehmens Huertas unserer Regierung gegenüber zu
einem bewaffneten Konflikt kommen, so werden wir nur
Huerta und seine Anhänger nnd Unterstützer bekänipfen."

Blockade der mexikanischen Küsten.
Der in Washington unter dem Vorsitz des Admirals

Dewey abgehaltene Kriegsrat beschloß die sofortige
Blockade der mexikanischen Häfen und Küsten. Deni-
gemäß begab sich bereits Kapitän Hughes, der Chef
des Stabes der atlantischen Flotte Amerikas, zu
General Maas » dem Befehlshaber der mexikanischen
Bundestruppen in Veracruz , und zum Hasen-
kommandanten und ersuchte sie, alle Handelsschiffe zum
Verlassen des Hafens aufzufordern . Im Falle auch die
amerikanischen Landstreitkräfte in Tätigkeit treten müssen,
wird das Oberkommando über diese der Chef des Geueral-
stabes, Generalmajor Wood, übernehmen. Für die Durch¬
führung der gesaniten militärischen Operationen hat das
Repräsentantenhaus rimäcbst 210 Millionen Mark berefl-
aestellt.

4$. Kam »i »na11a»dtag.
fc. Wiesbaden , 21. April.

Am Dienstag Vormittag fanden im Landeshause
Sitzungen des Finanzausschusses , des Bauausschusses,
des Beamten - und Eingabenausschusses , sowie des Reck-
nungsprüsustgsausschusses statt . Auf der Tages¬
ordnung der am Mittwoch um > 1 Uhr vormittags be-

! ginnenden zweiten öffentlichen Sitzung stehen als wich¬
tigste Punkte : „Vorlage , betreffend Bericht über die
Ausführung des Wanderarbeitsstättengesetzes im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden " und „Bericht des Landes¬
ausschusses an den Kommunallandtag über die Er¬
gebnisse der Bczirksberwaltung vom 1. April 1912
bis Anfang 1914."

Aus Nah ms Fern.
Herborn , den 22. April.

(Platin in Nassau .) Dem „Nass. Boten"
i wird von Dillenburg aus geschrieben : Ueber das viel¬

bestrittene Platinvorkommen in den Ge-.
Manderbach und Sechs Helden  werden M .,,
fachmännischer Seite sehr beachtenswerte Ausfühffff^
gemacht, in denen dargelegt wird , daß das ^
gebirge des Sauerlandes Platin in VerbinwwO ..
Iridium , Rhodium , Palladium , Osmium und UEium neben Gold , Silber und Nickel birgt . Der
daß die Entdeckung dieses Platins erst in so sp̂ s 'p
erfolgte , ist daraus zurückzuführen , daß sich
herigen Analysierungsmethoden für die Gewi ^
von Edelmetallen als unanwendbar erwiest'w
der Ingenieur Schreiber entdeckte ein Extrakt ' " j,
fahren , durch das die Edelmetallgewinnung >
billiger und gründlicher Weise vornehmesTieftSchreibers Untersuchungen führten in eine
zu 16 Metern . Vor kurzem hat eine rheinische ^

-st?'
schaff die Untersuchungen fortgesetzt und zwar tw ^
betriebe . Das Gestein wurde tonnenweis in * L p
mobilen auf die Fabrikgrundstücke befördert u
in einer den Großbetrieb vorbereitenden Wen
beitet . Die Gesellschaft hatte drei Stollen J ^
Metern Länge geschlagen und hieraus , soww $
Bohrlöchern und Gesenken von 3—12 Meter ^
steinsproben von insgesamt 20,000 Kilo entn ^jsc
hiervon zerkleinerte man 6000 Kilo auf unter v,

Analyft/meter und analysierte sie. Etwa 100 ,
gaben einwandfrei einen Gehalt von 18 bis & , flf
Platin je Tonne oder 36 bis 70 Gramm W" $
Kubikmeter . Die Stollen waren in Abstän ^
400 bis 800 Metern getrieben . — Nach dem ®
werden dieser Funde schwiegen die Zweifell , F
nicht : aber Autoritäten wie Hominöl (Klau-i ^
Krusch (Berlin ) bestätigten die Richtigkeit der A
Das Schreibersche Verfahren gibt zwar noch
Richtlinien an , ist aber durch die neuere Mew
holt . Bei dem Bekanntwerden des Platinvor ' ^
wurden naturgemäß in dem Gebiete Mututtg !^ »5
legt . Die Platingewinnung ist nur möglich 0
vertraglicher Abmachungen mit dem Grundetg
oder durch diesen selbst, falls er gleichzeitig w \ R
recht auch für Gold , Silber , .Kupfer oder & (#
Derartige Mutungen sind jedoch nur für den
dem gleichzeitig das oiff der Schreibersche"
beruhende Verfahren bekannt ist und das m 11
recht zusteht . Soweit dies zusammengett " ^ E
konnten auch in den letzten Tagen Unter
vorgenommen werden , die abermals einwandff ^ s/ittth rrn «üfOlfeststellten , und zwar an einer Stelle bis 1-
SRTVrHtt in ^ nnni» — ®tc ^ ^ ®Platin in der Tonne Gestein.
belaufen sich für eine Tonne Gestein auf ffw
unter der Voraussetzung , daß das Gestein M ( y

wird . Der Platinpreis beträgt ^ , jgewonnen
etwa 700 Mk. pro Kilo , wobei zu beachte" ^
die bisherigen Analysen neben dein Platin ß

schnfftlich 5- 6 Gr . Jridimw 2- 3 Gr "RodiuM^ ^ fj
Gold und etwa 275 Gr . Silber in dem - «
stellten . Die Funde bei Manderbach
als sich bis jetzt übersehen läßt . Für die " ?
gütern nicht gesegnete Bevölkerung dürfte
beutung eine Quelle wirtschaftlichen t ß
werden . «- (jfli j

Dem Gesangverein „Lieder . ^ c>
zu seinem  50jährigen Jubiläum
Königsmedaille  verliehen worden. hrig^

H (Westerwaldklub .) Die dieschw ^ , -
Generalversammlung , verbunden mit „ ^

st, findet am Sonntag , den 12. 3"
13. Juli : Wanderung ins t;

Bicken, 21. April . Heute Mittag nwti * f i>>"[iSl
statt . Am

12 Uhr entstand im hiesigen Genie indemis uijt ciu |uiuu itu yicyigen vb  e m e >*■- eI, ^ ft/
Nähe des Mühlsteinbruches Wei ^enstoinFe » E,
bei der Trockenheit rasend um sich griff - ^ ©y 1
Einwohner wurden durch das Läute » - ^ pi.
alarmiert und waren dieselben auch

Gebüsches wurde das Feuer gegen
Durch Aufwerfen von Gräben und Ri na <t)̂  f

3 Uhr ^

fällte Nutz- und Brennholz ist zum groß^ .̂̂
gedämpft . Das auf der Brandstelle inv ^ il -^

Wnij- SWvunttlfilnfi IN lllttt OfOB „mCtl'Ll

verbrannt oder durch das Verkohlen »n ^
worden . Die noch stehenden Stämme ^ xivm,/
auch eingehen . Der Gemeinde und den.
welchen das gefällte Holz gehört , ist e> #
deutender Schaden hierdurch entstandem  ̂ghr^ ^

üre>Dillenburg , 21. Äprill ^Heute m̂orgen^ '^ '
erschien hier der von seiner Frau ^
Arbeiter Joh . Mark . Schmidt aus
Er schlicĥ sich in Strümpfen vor die ^
Schwiegermutter , in cinenr Hause der y
bei der seine Frau weilte . Er trat die ^
hieb mit dein Knauf eines Dolchmekft-^ ,n>d ,

sammen«Sil
diesem Instrument nnd mit einer 6va^

Ulli UUll OlllU-Uf UlilW M
gegeneilende Schwiegermutter zusam« die

sich mit dem Dolchmesser auf sein^ ^ ^ 46^,
licher Weise bearbeitete . Zum Glück kaM^^ ^V.I|VVVWWVI.VVVV. -vl* v M'llHp *J|I? Jjl'
mutter wieder zum Bewußtsein ruro
Axt auf den Unmenschen ein . Der w «ü
Fenster des zweiten Stockwerks aus ,
v «f davim ; I» dk dm « das

Polizeisergeant Kepper , der auf bt£ (A
:ksam geworden war , nahm die Ä

aus . Die wilde Jagd ging den.
Der Flüchtling bedrohte seine Verfolg ^ $
Herr Kepper zwang ihn jedoch mrt 0 ° öw/
Waffe wegzuwerfen. Schmidt ™ dGv', (oj1
haus dem Gefangenenaufseher und, p-ekd» ^
lief er in den Hof, wo er festgenc
Heute morgen fand bereits die erste ä^ ..
Die beiden Frauen müßten sich sw ^ l >r-
Handlung geben . Frau Schmidt 0 ^ 3 v „t _“ }i(
Das Aiotiv zur Tat ist Eifersucht,
Tagen war Schmidt schon einmal^Tagen war Schmidt schon
als seine Frau sich weigerte,
Nase gebissen . (Z . f. D .)

€

se gebissen . (Z . s. D .) . „.„ilunS " ü
- Gelegentlich der Jahresvcr,a >'" .^ , pav

Perschönerungsvereins wurde mitg



425o\yn» bc§  Jubiläumsbrunnens an der Bahnhvfstraße
>nän gekostet habe. Ferner wurde mitgeteilt , daß
«tm; >e!nen  Ersuch mit der Aufstellung von eisen-

Betonbänken des Hansawerkes Haiger machen
22o Studenten - und Schülerherberge hatte mit
">aldp- îgungen die höchste Bcsuchsziffer des Wester-
ha.t„ ' . Die Lehrlingsherberge des Westcrwaldklubs

ue leider keinen Besuch.
in junge Frau eines Eisenbahnbeamten
ins & öen  bbgiug den alten Fehler und goß Petroleum
scĥ .u^ ' ihre Kleider gerieten in Brand : sie erlitt

"che Brandwunden und starb.
ẑ vberursel . Auf gräßliche Weise hat sich in der
»ins n U,m Montag die Ehefrau des Ingenieurs Müller
">it -^ uen gebracht . Die Lebensmüde , deren Mann
W w/1 öeiöen  Kindern verreist war und die sich mit
"acht-, tcJ,tc  allein in der Wohnung befand , versuchte
öfsnon^^ en 2 Uhr zunächst sich die Pillsadern zu
inst P Bls dies Vorhaben mißlang , begoß sie sich
an, oleum und zündete es an . Damit sie aber
eiitena)re"en  verhindert blieb , steckte sie sich zuvor noch

Schwamm in den Mund . Durch den
^n ^ ^ uch aufmerksam gemacht, eilten die ,Hausbe-

un ^ fanden die Unglückliche schwer ver-
"etfWh x' 1 Kellertreppe . Droh rascher ärztlicher Hilfe

die Frau an den furchtbaren Verletzuiigen.
der Nähe der Station .Kriftel wurde

unbekannte männliche Leiche auf dem
ist a„QrHer  gesunden . Der Tote trägt Sportkleidung,
fort apt̂ l^ einlich von einenk Zuge überfahren und so-

mietet worden.
"«Ute

^ ««gcs-Chronik.
% j? ^ e i Am Samstag ließ sich hier der 34 Jahre
^ tt fafjreit' mnn  Hirschhorn aus Frankfurt vom Zuge

S j
fitst,g gburg.  Ein Opfer des übermäßigen Ziga-
’» de,- !-? en§  wurde hier ein junger Mann . Ein
"Nse„^ ^ iserstraße dortsclbst wohnender 21 jähriger
^Sefiinx ^ wurde morgens früh tot in seinem Bette

Der Arzt stellte Herzschlag fest infolge
^nr „,J 9Ntung . Der Verstorbene war dem Ziga-

^Uchen stark ergeben.
21. April . Wie erii ' nerlich , ist seinerzeit

" vier im Beleidigungsprozeß gegen den9t
Köteln - " " *o«:«:iui auug »+»i-UäCB gegen ven
ft förmn^ °Irmar,n  bloßgestellten Polizei -Inspektoren
•tfetutDisziplinarverfahren  mit dem Ziel der

hi dem Amt eingeleitet worden . Im An-
vĈfibi Un  und an die Revision des hiesigen Polizei-
„"ch z,„„. .durch die Ministerialkommissare ist nun

ft TötmnÄ uiu r9c I‘ciueii P0i .,ze--z;nipe,raren
rintfet tlllMrtc9e Disziplinarverfahren mit dem Ziel der

^ . " ft Ctl1 0, ^cvtr » rttf ötttAnTnUrtl - iwowSn «» CV.. . C1Y

I
I

Lc/6et P ueö -negrerungspra,ioenren etnc
!i 7, uzahl von Beamten  des Polizei-
dî Skax» disziplinarisch  bestraft worden . So
gliche, - Polizeikommissare wegen schlverer
ia ^ igUnR^ vfehlungen , nämlich , weil sie ohne Ge-
ha!"^ "hqi, ^ ^ chenke von Privatpersonen im Zu-

ihrer amtlichen Tätigkeit angenommen
^ein a Geldstrafen  verhängt worden.

Pultes ' Ü die Versetzung  im Interesse des
üp Kikowaller  in dieser Weise belasteten
iita 9r öfiei-P -V ce in  Aussicht genommen . Ferner ist
Ittfû icLv bon Kriminalunterbeamten , die sich
bjf ^ eise schuldig gemacht haben , in Berück-
'j^ li„a^-?^ uisser mildernder Umstände mit einem
e■ Dis ^ Verweis  bestraft worden . Das
p? 4ns ^ ^ '^ linarderfahren gegen die vier Poli-

h

ÜcpS"aifthm! 1?, c e " nimmt nunmehr seinen Fort-
^ Wh die gerichtliche Voruntersuchung damit

5ß„’( °aß sie außer Verfolgung gesetzt worden
der vi>n ^ e' cl' die Vergangenheit betreffenden

V eHie* * ' Wun B einzelner Polizeibeamten ist
?Dt„ et  der q, r ? on Reform maßregeln  aus dem

dahj,, " Usicht und des Geschäftsbetriebes Vor-
Ê UNge,, ..̂ ^ n worden , daß in Zukunft ähnliche

^e ^ dss,  Möglichst ausgeschlossen bleiben.
viurde April . In W i tze n h a u s e u au der
Ester,, '^übriges Kind, während es im Garten

Die m ^ lte , durch einen Schuß in den Kopf

. «w I 9 V IIi; u u Iv II UU
rur .-ijähriges Kind , während es im Garten

- l^ dlte, durch einen Schuß in den Kopf
^are „ , . chfvrschungen nach dem unbekannten

W ur 3-  Der Privatier H. Risse aus
^Ppel-Nu bort  dort aus auf dem Fahrrade bis

wsen.  wo er vor 50 Jahren mitkämpftc,
ll>it^Qti s wohlbehalten dort angekommen.
^pn bei pi' ., April . Wie aus Aubusson gemeldet

Evurii »^ Scharfschießen auf dem Schießplatz
N . aUll8ett (c-a i!*n Geschoß in das Dorf Daigne
W r , "e, ' brach sofort eine große Feuersbruust
><he ,, "»Ne„ ^ " ad eine Scheune wurden ein Raub

le  Militärbehörden haben eine pein-
, . Rung eingeleitet.

Kl̂ 'obix, ^ -
ÄiS wfß*ä «" ".' cht der Schiffsbau ? Eine intet«
Hp5 demn.viel ß n̂ , veröffentlicht ein Fachblatt über die
kj.̂ »̂ ?wgt wr unsere modernen Schiffe immer

Landen » V dem jetzt seiner Vollendung ent«
M ^ 2Z6"wbuo des Norddeutschen Lloyd, der
%’ BetrH®ruttorft,?J ^ t ei:’ etne  Breite von25,30Meter

9 das ^ ""'§ehalt von 35 000 Registertonnen
4 ' Sbo,"°ter Tea» «̂ rwendung gelangte Holz rund
»ü? KubiN ' 0o0 Kubikmeter Orgeon und Pitch-

V ° Kubikn,̂ Kiefer, 600 Kubikmeter Steinholz
Eiche und Moaholz . Ein Wald

"big, ,, 9 "wev unserer größten Rittergüter
»ich wäre,, es Bedarf für dieses eine Schiff

% s-9 10 sm ,® wuter Stamme von 30 Zentimeter
n X^’eiert ^ dann hätten 6000 solcher

- 'ÖQlt  gefällt werden müssen.

»A *" x̂ das Tchndk-r luo  wir „zurückgebliebenen"
& & B urtb }ehp äf  Fahlings in seinem ganzen
i>E "tisisf"Ker Erde nff®lun?e uns wieder die Schöpfer«

einzasxch offenbart, macht es einige Laune.
U»d Di^ m^ xB..""liner Statistische Amt

w«n bat Grundstücke sind aufgenommeu
Nch die Gelegenheit nicht entaeben

lauen, einmal festzustellen, wieviel Grundstücke im Besitze
von Gärten oder gärtnerischen Schmuckanlagen sind. Das
Ergebnis ist betrübend. 15 369 Gebäude tragen die Zeichen
der Steinwüste unverfälscht. Kein Baum, kein Strauch , keine
Rasenfläche wagt es. da den Wüstencharakter zu stören!
Das Stadtinnere ist vollkommen von allem Grün verlassen.
In den Vororten bleibt noch eine leise Ahnung, daß dort
anno dazumal Felder und Wiesen waren. Ein einsamer
Baum oder ein Fetzen mit edlen Glasursteinen eingerahmten
Rasens erinnern noch an die alte Pracht. Die zunehmende
Bebauung der Innenstadt duldet keine Pflanzen. Der Hof
muß praktisch ausgenutzt werden. Und welchen Nutzen hat
so ein Baum ? Er gibt Schönheit, ein bißchen Gesundheit,
im Getriebe einen Ruhepunkt, bei dessen Anblick die Er¬
innerung an Wälder lebendig ist. Aber was hat man da«
von? Geld ist die Hauptsache, Verzinsung. Schönheit ist
für die Dummen da. Die Geschichte ist qualvoll. Sind
doch gerade die am dichtesten bewohnten Bezirke, dort, wo
die Häuser mit den 30 bis 60 Wohnungen sind, am meisten
von allem Baumwerk verlasse». Und wer wohnt da? Sind
das die waschechten alten Berliner ? Die Rasse ist längst
ausgestorben oder so in dem Gewimmel untergegangen, daß
sie dem Charakter der Stadt in der Eigenart des alten
Berlinertums nicht mehr den Stempel aufdrücken. In den
starren Steinhaufen wohnen die Flüchtlinge der Kleinstadt
und der Dörfer, wohnen die Menschen, die oft ihre Jugend
auf den Wiesen verbracht und ihre geistische Kraft und ihre
körperliche Leistungsfähigkeit in den Spielen auf steien
Feldern gewonnen haben. Wie verlassen, wie armselig muß
ihnen das Häusermeer sein? Ihre landschaftlichen Bedürf.
niffe ersetzt der Blumentopf auf dem Blumenbrett am
Küchenfenster! Zehn Reihen Bohnenranken und — das ist
die Heimat. Wenig. Aber sie haben einen Trost: an der
Ecke ist eine Kneipe. Da prangt ein Schild: „Der Garten
ist neu eröffnet." Du trittst ein. „Wo ist der Garten ?"
Der Wirt lächelt und ruft dem Kellner zu: „Willem, trag
mal den Jarten raus !"

Kürgermeifter und — k)ockstapler.
Der zweite Bürgermeister von Köslin in Berlin verhaftet.

st.  Köslin , 21. April.
i Unsere sonst so ruhige Stadt , die wegen ihrer schönen
! Lage als Pensionopolis für Beamte und Offiziere einen

begründeten Ruf hat, befindet sich in heller Erregung,
denn der bis jetzt amtierende zweite Bürgermeister ist in
Berlin als Schwindler und Betrüger unter falschem Namen
verhaftet worden. Als Otto Ernst sein Schauspiel „Flachs¬
mann als Erzieher " geschrieben hatte, schüttelte man viel¬
fach ungläubig den Kopf und jetzt? Jetzt hat sich Köslin
selbst von solch einem „Flachsmann " betrügen lassen und
noch dazu von einem Herrn , dem nicht nur für sein Amt
die notwendigen Kenntnisse fehlten, sondern dem auch noch
Gefängnisluft anhaftete.

Als im Herbst o. I . die Stelle des zweiten Bürger¬
meisters in Köslin frei wurde, da hieß es unter den
700 eingelaufenen Bewerbungen sotgfältige Auslese halten.
Endlich hatte man den richtigen Manu gefunden: Eduard
Alexander,  Magistratsassessor in Bromberg und ver¬
heiratet mit der Tochter eines sehr hohen Bromberger
Staatsbeamten . Die städtischen Körperschaften atmeten
nach vollzogener Wahl erleichtert aus, denn neben den
eben genannten Eigenschaften besaß der neue Herr Bürger¬
meister auch ein liebenswürdiges Wesen und verstand es
ausgezeichnet, sich beliebt zu machen.

. Da eines Tages tauchte in dem sächsischen Städtchen
Weißeufels eine Maid auf, mit der Behauptung , besagter
Alexander sei ursprünglich ihr Bräutigam gewesen und
habe es in dieser seiner Eigenschaft verstanden, nach und
nach unter verschiedenen Vorwänden 2000 Mark von ihr
herauszulocken. Sie habe nach der Verheiratung des
Herrn Assessors in Bromberg das Geld zurückverlangt, j
der Exbräutigam sei aber so undankbar gewesen, die !
Streichung der Forderung zu verlangen, wenn er anderer - !
seits nicht eine Strafanzeige gegen die Exbraut wegen l
Diebstahls erstatten solle. Aber gekränkte Liebe und Un- I
schuld ruhen nicht, und so erstattete das verratene Mädchen !
bei der Kösliner Staatsanwaltschaft eine Anzeige wegen !
Erpressung gegen den nunmehrigen Bürgermeister
Alexander! Und nun nahte das Verhängnis . Wenn
einem preußischen Staatsanwalt einmal eine Sache
nicht ganz klar erscheint, dann ruht er nicht
eher, als bis das Bildnis entschleiert vor
seinem juristisch, geschärften Sluge dasteht. Da der Herr
Bürgermeister, sich auf seine unantastbare Würde berufend, !
eine Erklärung auf die gegen ihn erhobene Anschuldigung !
grob verweigerte, forschte der Staatsanwalt einmal nach !
dem Vorleben des empörten Herrn . Damit war der !
Stein ins Rollen geraten. Es wurde sestgestellt, daß der !
angebliche Bürgermeister Eduard Alexander identisch ist
mit dem 32 Jahre alten Heinrich Thor mann,  der im
^mbre 1907 Kreisausschußassistent in Niederbarnim ge¬
wesen ist und seine Stellung verloren hat, weil er wegen
Betruges zu einer Gefängnisstrafe von 11/2 Jahren ver« i
urteilt worden ist. Thormann hat diese Strafe nicht
ganz verbüßt, und da er sich zum Wiederantritt auf
Aufforderung nicht meldete, wurde ein Steckbrief
hinter ihm erlassen. Thormann wurde nie ermittelt , aus
guten Gründen , denn er hatte sich inzwischen auf Grund
gefälschter Papiere eine Anstellung als Magistratsassessor
in Weißeufels verschafft, im Jahre 1910 wurde er
Magistratsassessor in Bromberg und von dort zweiter
Bürgermeister in Köslin . Der Staatsanwalt veranlaßte
unter dem Vorwand einer Dienstreise Thvrmaun , mit dem
ersten Bürgermeister nach Berlin zu kommen, wo der
sonderbare Beamte im Zeutralhotel verhaftet wurde.

Ostern ist vorüber. Aber doch fallen uns die Worte
ein aus dem Osterspaziergang aus Goethes „Faust ": Nein,
er gefällt uns nicht, der neue Bürgermeister.

Weilbnrgcr Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zeit vom Abend

des 22. April bis zum nächsten Abend : Im allgemeinen
tagsüber warm , doch vereinzelt Gewittererschcinungen.

Letzte Nachrichten.
Paris , 22. April . (Tischrede  n .) Präsident

P o i n c a r e hielt gestern beim Abenddiner im Elysee
eine Rede , die etwa in folgenden Worten gipfelte:

Heute sind 10 Jahre verflossen , seitdem beide Re¬
gierungen die Fragen , die sie trennten , in gemein¬
schaftlicher Weise lösten . Die Abmachungen , welche
sie zu jenem Zeitpunkte trafen , deren Verwirklichung
König Eduard seit Jahren erstrebte und die seine Rat¬
geber so glücklich vorbereiteten , haben die natürliche
Basis zu einer allgemeinen Verständigung gegeben,
die fortan eine der sichersten Bürgschaften für die Er¬
haltung des europäischen Gleichgewichts ist. Mein auf¬
richtiger Wunsch ist es, daß unter den Auspizien Ew.
Majestät und deren Regierung die Bande der Innig - !

I feit sich täglich mehr verengen werden zum Wohle der
| Zivilisation und des Weltfriedens.
, König Georg  erwiderte etwa mit folgendenWorten:

Es gereicht mir zu ganz besonderem Vergnügen,
mich gelegentlich des >0. Jahrestages der Slbmachungen,
durch die beide Länder , die Fragen , die sie trennten,
in friedlicher Weise lösten, inmitten des französischen
Volkes zu besinden . Slus allen diesen Abmachungen
sind die so innigen und herzlichen Beziehungen hervor¬
gegangen , die uns heute einen und dank denen uns

: vergönnt ist, an dem so Humanitären Werke der Zivili¬
sation und des Friedens zu arbeiten . Ich pslichte
von ganzem Herzen ihrer so beredten Auslegung der
hohen und edlen Werke bei, die unsere beiden Länder
gemeinschaftlich verfolgen . Ihre Verwirklichung ivird
eine Wohltat für beide Nationen sein und zugleich
das kostbarste Erbe , das wir den folgenden Generationen
hinterlassen können.

Paris , 22. April . Die Trinksprüche , die König
Georg von England und Präsident Poincare gestern
Abend im Elhseepalast gewechselt haben , finden heute
in der französischen Presse ein enthusiastisches Echo,
trotzdem die Gründe hierfür nicht ersichtlich sind . Die
geheimen Hofsnungen , die in Paris gehegt wurden,
daß trotz der ablehnenden Haltung der öffentlichen
Meinung gestern das Wort Bündnis fallen würde,
sind vollkommen enttäuscht worden . Sowohl der König
als auch der Präsident haben alles sorgfältig ver¬
mieden , was zu einer Auffassung Anlaß geben könnte.
Trotzalledem aber ist der Gedanke an eine Allianz
hier noch nicht geschwunden und die heutigen Morgen¬
blätter bringen diese Hoffnung mehr oder weniger
deutlich zunr Ausdruck.

Paris , 22. April . Eine Intervention der euro¬
päischen Mächte im Epirus gewinnt immer mehr an
Wahrscheinlichkeit . Heute will das „Echo de Paris"
erfahren haben , daß die Mächte zu einer Intervention
schreiten werden , falls die Verhandlungen zwischen
der albanischen Regierung und der provisorischen Re¬
gierung in Epirus nicht zu einem Ergebnis kommen.

New-?)ork, 22. April . Der „New Aork Herald"
veröffentlicht folgende Depesche: Die Stadt Beracruz
ist gestern von den Truppen des Admirals Fletcher
genommen worden . Bei dem Kampfe wurden 4 Mann
getötet und 21 verletzt . Die Feinseligketten begannen
sehr früh . Denn man meldete , daß der Dampfer
„Jparanga " mit Munition und Geschützen für General
Huerta unterwegs fd . Bei der ersten Blockade hatte
man bereits beschlossen, die Landung von Waffen zu
verhindern . Die Instruktionen wurden gestern früh
4 Uhr dem Admiral Fletcher mitgeteilt . Während
der Senat noch eine Sitzung abhielt , erschien um 6 Uhr
nachmittags der Marineminister im Weißen Hause und
verlas folgendes Kabcltelegramm des Admirals Fletcher:

Trotz des heftigen Nordwindes ist es mir gelungen,
Marineinfanterie und Matrosen der Kriegsschiffe
„Uuta ", „Florida " und „Prairie " zu landen . Ich habe
die Zollstationen mit Beschlag belegt . Die Mexikaner
setzten der Landung unserer Truppen keinen Widerstand
entgegen . Erst nach unserer Landung begannen sie das
Feuer aus ihren Gewehren und Kanonen . Sobald die
Zollstationen besetzt waren , hat das Feuer der Ge¬
schütze des Schiffes „Prairie " die Mexikaner aus ihren
Stellungen verjagt . Es kam zu einem Handgemenge
in den Straßen der Stadt . Ich besetze augenblicklich
sämtliche Zollstationen , einen Teil der inneren Stadt
und die Landungsquais.

Berlin , 22. April . Der gestern vormittag in Berlin
verhaftete zweite Bürgermeister von Köslin , Thormann,
der sich auf Grund gefälschter Papiere den Namen
eines Dr . jur . Eduard Alexander beigelegt hatte , ver¬
weigerte im Berliner Polizeipräsidium jede Aussage
über seine Personalien und sein Vorleben . 'Er hat
die Erklärung abgegeben , daß er weder vor der
Kriminalpolizei noch vor dem Untersuchungsrichter An¬
gaben über seine Persönlichkeit machen würde . Er wisse
ganz genau , daß ihni eine lange Untersuchungshaft
bevorstehe, in der er sich reiflich überlegen könne, lvas
er zu sagen und was er zu verschweigen habe . Wenn
die Behörden etwas über sein Vorleben wissen wollten,
so müßten sie das Material selbst zusammentragen.

Ihr Herz und Ihre Nerven bleiben
ruhig, wenn Sie

Kathreiners Malzkaffe etrinken.
Tausende von Ärzten empfehlen ihn.



'Jubel bei den Zigarettetiraucbern.
Wo n einem gelegentlichen Mitarbeiter .)

K. Berlin , 21. April.
Seit etwa vierzehn Tagen erfreut sich die hiesige

Zigarettenraucherwelt und auch wohl anderswo einer
Herabsetzung der Preise für das geliebte Kraut . Schon
früher waren hier und da Geschäfte aufgetaucht, welche
Zigaretten bekannter und beliebter Marken zu herab¬
gesetzten Preisen verkauften. Man sprach von Ramsch und
Aufkäufen, Konkursmassen, auch von Nachahmungen und
Fälschungen. Es sind auch kleine Fabriken in Hinterhäusern
und Kellern gegründet worden, um solche Geschäfte zu
versorgen. Bisher hatten die Verkäufer der Zigaretten
mit einem Verdienst von etwa 30 bis 35 Prozent zu
rechnen, die Ramschgeschäfteverkaufen oftmals zu Fabrik¬
preisen, sogar auch darunter . Um diesen Verhältnissen die
Spitze abzubrechen, hat sich nun der ordentliche Handel zu
einer Preisherabsetzung verstanden, die nur einen Über¬
schuß von 5 bis 6 Prozent beträgt . So haben die
Zigarettenraucher einstweilen gute Tage . — Das ist sozu¬
sagen die offizielle Lesart , die in der Öffentlichkeit ver¬
breitet wird . Das Zigarettenrauchen hat in Deutschland
in den letzten zwanzig Jahren einen kolossalen Auf¬
schwung genommen. Im Jahre 1897 wurde laut
Statistik in Deutschland gerade eine Milliarde Zigaretten
hergestellt, jetzt sind es jährlich 13 Milliarden , und der
jährliche Zuwachs beträgt heute soviel wie damals die
ganze Erzeugung!

In gleicher Zeit haben sich Trustbestrebungen in
Deutschland entwickelt. Man versteht darunter ein Zu¬
sammenschließen aller beteiligten Betriebe unter einheit¬
licher Leitung. Zweck ist die Ausschaltung des freien
Wettbewerbs , was ein beliebiges Festsetzen der Preise er¬
möglicht. Die Trustbewegung kam aus Amerika. Dort
war es der „American Tobacco Company " gelungen, seit
1890 auf dem Gebiet der Rauchtabake, Schnupf- und Kau¬
tabake und der Zigaretten etwa 86 Prozent der ganzen
Herstellung unter ihrer Macht zu vereinigen: die Zigarren
hatte sie nur zu etwa 10 Prozent erfassen können. Der
amerikanische Trust wurde im Jahre 1911 durch die
„Sherman Bill " aufgelöst, besteht aber in Form von 13
Hand in Hand arbeitenden Einzelgesellschaften eigentlich
noch weiter . Unter dem Namen „British -American
Tobacco Company" hat dann der Trust nach England
übergegriffen. In Deutschland ist die Trustbildung noch
nicht beendet. Sie wird sogar von angeblich beteiligten
Kreisen lebhaft abgestritten. Indessen ist die allgemeine
Ansicht, daß sich bereits eine größere Anzahl Firmen dem
Trust angeschlossenhaben. Man schätzt, daß ein Drittel
der Gesamtherstellung bereits von einer Zentralstelle ihre
Weisungen erhält . '

Jeder Trust hat das selbstverständliche Bestreben, die
noch nicht angeschlossenen Elemente durch Güte aber Ge¬

walt in seinen Bann zu zwingen. Die ' Mittel dazu sind
verschieden. Entweder man kauft die Fabriken auf oder
man macht sie durch endlose Prozesse mürbe, oder man
beeinflußt die öffentliche Meinung , oder schließlich man
unterbietet sie durch ein Verschleudern der Ware, um sie,
je nachdem, zum Verkauf oder zum Ruin zu treiben. Zu
alle dem gehört weiter nichts als Konsequenz und Geld,
und es ist ein bekanntes Geheimnis , daß diese großen Be¬
triebe üher riesige Kapitalien verfügen: es gibt Firmen,
die jährlich eine Million Mark nur für Reklame aus¬
geben — man kann ja der Zigarettenreklame überhaupt
nicht mehr entgehen.

Die Behauptung der Trustgegner, geheime Kanäle
vermittelten die Verbindung von Trustbestrebungen und
Schleuderei, wird von anderer Seite entschieden abge¬
stritten. Für das Unterbieten, das jetzt zu der zeitweiligen
allgemeinen Verbilligung geführt hat, seien ganz andere
Dinge verantwortlich , keinerlei Vorgehen von seiten des
Trusts . Vor allem bestritten wird jeder Zusammenhang
mit Amerika.

Bereits ist ein Drittel der gesamten Zigaretten¬
erzeugung in den Händen „verbündeter Fabriken ", wie
man sagt. Wenn sich die Macht auf die Hälfte erstreckt
oder etwas darüber , ist der Trust gesichert. Dann werden
sich die Bemühungen, wie es in Amerika war , auch auf
die Zigarren , die Rauchtabake, die Schnupf- und Kau¬
tabake ausdehnen . Wenn alles Hinderliche aus dem Weg
geräumt wäre , könnte schließlich die Vereinigung die
Preise festsetzen wie sie will.

Es ist verständlich, daß demgegenüber wieder das
staatliche Tabakmonopol  auftaucht , denn wenn ein
so großer volkswirtschaftlicher Posten einmal monopolisiert
wird , so liegt der Gedanke nicht fern, den Staat , das
heißt die Allgemeinheit, an dem zu erzielenden Nutzen
teilnehmen zu lassen.

Das ist zugleich der wunde Punkt , „das Gespenst" der
Trustbestrebungen. Denn wenn der Staat die gesamte
Produktion übernimmt , so wird er ja wohl die Fabriken,
die Maschinen, die Vorräte zu ihrem augenblicklichen
wirklichen Werte bezahlen, aber auf keinen Fall die
kolossalen Ausgaben ersetzen, die im Hinblick auf die
spätere Alleinherrschaft in Gestalt von Reklame, von
Prozeßkosten, von freiwilligen Verlusten hineingesteckt
worben sind.

Doch das sind Zukunftsgedanken — einstweilen lachen
die Zigarettenraucher über die billigen Prelle , aanz gleich,
wo die Ursachen liegen.

Vermischtes.
O Kein Angeln an den Sonntagen ! Die Angler

üben ihre verschieden erfolgreiche Kunst gern an den
Sonntagen aus . Das ist aber im allgemeinen verboten
und bat im vorigen Sommer in zahlreichen Fällen zu

Bestrafungen geführt . Es ist nämlich verboten, W0
Zeit von Sonnabends 6 Uhr abends bis Sonntags ° ^
abends in öffentlichen Gewässern die Fischerei l<®"J. jii'
auszuüben . Die Ortspolizei kann jedoch Ausnahme» a
lassen. Dem Anträge auf Gestattung des Angelns wa» {j,
dieser verbotenen Zeit ist die Angelkarte und ein
betrag von 3 Mark beizufügen. Die Erlaubnis w»".^
nur solchen Personen erteilt , die an den Wochentag»
ihren Beruf tatsächlich an der Ausübung des Ang»w ^
behindert sind, nicht des Erwerbes wegen, sonder
zum Vergnügen angeln, nicht bestraft sind und v»
sonst keinerlei fischereipolizeilichenBedenken vorlieg • (

O Selbstmord in der Kaserne . Schon mehrere ck
trug sich der im zweiten Jahre dienende Soldar ^ ^
von der 13. Maschinengewehrkompagnie des ^ e'ajjjf#
grenadier -Regiments Nr . 100 in Dresden mit der ^
zu desertieren. Seine Vorkehrungen dazu war» ^
getroffen, er hatte sich ein Fahrrad bereitgestellt
einen Zivilanzug , doch wollte er sich im letzten
offenbar noch Geld verschaffen. Der Unteroffizier
ertavpte Meyer gerade dabei, als er morgens s»n»> hM
erbrach. Kaum hatte Meyer seinen Vorgesetzten
als er sich auf den Unteroffizier stürzte und ' ‘L,#
wuchtige Schläge auf den Kopf versetzte. Gernen
sich und schlug Lärm . Als man nun den Täter l» je«
wollte, fand man ihn in einer Schreibstube n
Büchsenmacherei tot auf. Er hatte sich mit de
gewehr eines Offiziers erschossen. . sci»<

O Einstellung eines Fremdenlegionärs «V,
deutsche Truppe . Ein Fremdenlegionär , der ' % frei'
seiner jetzt erfolgten Rückkehr in die deutsche r __, -leuita jeei e1.1ui. 91 eu aiuiueije m uie ucuuuu - w
willig der Militärbehörde gestellt hat, wurde
von zwei Stettiner Unteroffizieren denk -v>i N
Regiment v. d. Goltz Nr . 64 in Kolberg i. P - JLjj W
leistung seiner Dienstpflicht zugeführt. Es bao"^D"
um einen Schlächtergesellen, der von einem fla » xtB
Transportdampfer entsprang und, nachdem
600 Meter durchschwommen batte, von ^einem 0 ß
Dampfer ausgenommen und nach Stettin
worden war.

Milliardärslaunen . Eine Sehenswürdlgke
Ranges wird der amerikanische Millivnenkonw
D . Rockefeller bald auf seinem Landgut Poc "V„nei» >?
Einen auf Long Island ausgefundenen Riestm #
Gewicht von 260 000 Kilogramm hat er
läßt ihn zu einem Springbrunnen allshauen,
größte der ganzen Welt werden wird . Der f uljt) '
konnte mit der Bahn nicht befördert werdeN̂ ^ ,A
mußte der Koloß auf dem Schiffswege nackt+• pF
transportiert werden. Aber die Kosten fpicfett 1
fetter bekanntlich keine Rolle, wenn er nur -ö
seiner Laune findet.

Ueberall zu haben!

Mev ' s Usnillin ^ Aumev
(Schutzmarke : OetlsLer ŝ lEIellbLopf . )

ist das beste und billigste Gewürz für Kuchen, Puddings , Milch- und Mehlspeisen, Kakao Schlagsahne, Tee us . w. Ein Päckchen zu
10 Pfg . (3 Stück 26 Psg .) ersetzt 2—3 Stangen guter Vanille.

Mali achte beim Einkanf auf die Schutzmarke)

da oft minderwertige Fabrikate angeboten werde 0-

Bekanntmachungen der städt. Verwaltung

T Nächster Viehmarkt
nicht am 20 , sondern erst am

Donnerstag , den 30 . April d . Js.
Herborn, den 16. April 1914.

Der Magistrat : Btrkendahl.

Atadtverordneten-Ätzung.
Die Mitglieder des Stadtverordneten-Kollegiums werden

hierdurch zu der am
Donnerstag , den 23 .April , abends LV-Uhr,
im Ralhaussaal anberaumten Sitzung mit dem Bemerken
eingeladen, daß nachstehend vermerkte Gegenstände zur Ver¬
handlung kommen werden.

Tagesordnung:
1. Abschluß deö Vertrages bcir. Uebernahme der Forstkaffe;
2. Anstellung eines Kassengchülfen;
3. Festsetzung von Fluchtlinien im Distrikt „Aus der Lehm¬

kaut" ;
4. Bewilligung eines Beitrags zur Einrichtung eines elek¬

trischen Läutewerks in der cvangelrschen Stadtkirche;
5. Anstellung eines Bauaufsehers für den Schul- und

Turnhallenbau;
6. Anschaffung von neuen Stühlen für das Sitzungszimmer;
7. Anstellung eines weiteren Mittelschullehrers;
8. Ausbesserung der Bezüge der Handarbeitslehrerin;
9. Genehmigung der Besoldungsordnung für die Lehr¬

personen an der Mittelschule;
10. Tausendjahrfeier;
l l . Kommifftons-Ergänzungswahlen;
t 2. Mitteilungen.

Herborn, den 18. April 1914.,
Der Stavtvcrordneten -Vorsteher:

Ludwig Hosmann.

HekmmtnmHrmß.
Am nächsten Samstag, den 25 April d. Js . wird der

Btzirksfeldwebr! in Dillmburg von mittags 7*12 Uhr an
bis nachmittags 3,40 amvesend sein, um im „Gasthos zum
Deutschen Haus" (A. Sturm), 1 Treppe hoch, Meldungen
von Mannschaften des Beurlaubtenstandes entgegen zu nehmen.

Verdingung.
Die Erweiterung der Hvchdrnckwasserleitung der

Gemeinde Burg soll vergeben werben.
Angebotsvordrucke mit Bedingungen können gegen

Zahlung von 0,50 Mk. bis zum 25 , d . Mts von dem
Bürgermeisteramt in Burg  bezogen werden.

Verschlossene, mit entsprechender Aufschrift versehene
Angebote sind bis zum Eröffnungstermin am

Dienstag , den 28 . d. Mts ., nachm. 27 « Uhr,
an das Bürgermeisteramt Burg  einzureichen.

Dillenburg, den 21. April 1914.
Der Kreisbaumeifter:

R ö v e r.

in

Sommerstoffen
für Blusen ond Kleider

Kaltflüssiges
Hnummschs„Zärtschi " ,
jbanmmnchs in Stangen,
Uaffiahast.
Mstdaum karbolinemn

„Avenarius",
Schnieftlpvlrirr..Ueotiloto",
Harzöl- u. Uuastafrife,
Kupserzuckerkalk

empfiehlt

Drogerie Aöoeifsck,
Verhorn.

« 6o DÄ; )t§von ou —iw”” -. .uDfirj
Leute jeden Standes } ^ i ,
iRatenrückzahlungl ^ rclb
u. diskrer. (Ml - Da g#

2- 5-3inii»ftfJy
mild « 04 , Md zub. ,
zu vermieten. ßer

öauptstr . l oi

3Weine
alle Arten und Lagen,
äiimerst preiswürdig.

Aug. Susche.Weinhandlung.

¥orie , FroSfe , f)in llOusseliue , SCrepe
Batist , Stickereistoffen etc.
in schöner Auswahl neu eingetroffen.

Heu », llerborn
Ferdinand Hemi Ww,

Wegen tfmbau
veranstalte tu allen Teilen ,meines Geschäfts einen

gksßk» Riimilngs-AksvelKlUlf
und gebe wählend desselben auf alle Waren

8C einen grösseren Rabatt . "BL

Otto Wtadorf, Morn, JUntjtr. 52.

Schuppe» beseitigt daS herrlich
duftende Arnika-Blüteuäl„Bodin".
Jedes Haar wird prächtig. a Fl.
50  Pfg . Man wasche öfters mit
Dr. Bufleb'S Brennneffelspiritus.
k Fl . 75  Pfg . Nur bei: Friede.
Michel. Oranien-Drogeric,Herborn.

TS -i»'«

EmsftK..,-,
Spatgrttb - ^ ^

Oanksagun0- eiiBa «be *„ d
Für die vielen Heweise herzlicher 0v

Hinscheiden unseres lieben Sohnes , ur
Sch wagers , fj

Friedrich L®1*,, lg,
ssgen wir allen innigen Hank . rii3beson r(;e a»1pße(
Herrn Pfarrer E n ck e jr - für die Tto ^ Bd« ^
der Schwester Elisabeth  für nie _ . | re ion
dem Verein „Fidelio“  und für ^ie
spenden und das zahlreiche Grabgele

Sirm , den 22. April 1914. f |

Die trauernäen Hi»̂
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